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Amtlicher Teil.
Freibankordnung.

Auf Grund der §j? 8 bis 11 des Gesetzes , betr.
Ausführung des Schlachtvieh - und Fleischbe-
schaugesetzes vom 28. Jura 1902 (Gesetzsamml.
S .. 229) wird auf Grund des Beschlusses der
Stadtverordnetenversaimmlung vom 17. Januar
und 10. Juli 1908 für den Bezirk der Stadt
Wiesbaden , folgendes beschlossen:

§ 1. Für den Bezirk der Stadt Wiesbaden
wird von der Stadt Wiesbaden eine Freibank
mit der Wirkung eintzerichtet , daß innerhalb
dieses Bezirkes Fleisch der im 8 2 Abs . 1 und 2
gedachter , Art nur auf der Freibank feilgehalten
oder verkauft werden darf.

§‘ 2. Der Freibank wird alles zum Feilhalten
oder zum Verkauf bestimmte Fleisch überwiesen,
das innerhalb des Freibankbezirkes der vorge¬
schriebenen amtlichen Untersuchung unterlegen
Hot und hierbei als bedingt tauglich (§§ 10, . 11
des Reichsgesetzes , betreffend die Schlachtvieh-
und Fleischbeschau vom 3. Juni 1900 Reichs-
Gesetzblatt S . 547 ) oder zwar als tauglich zum
Genüsse für Menscher « aber in seinem Nahr¬
ungs - und Genutzw -ert erheblich herabgesetzt —
minderwertig — (§ 24 et. a . £ >., § 40 der vom
Biundesrat erlassenen AussührunBbestimm-
ungen A vom 30 . Mai 1W2 , 8 7 des Aussühr-
UWsgesetzes vom 28 . Juni 1902 , 8 .33 der Aus-
sührnngsbestimmungen vom 20. März 1903 und
vom 17. August 1907 ) erklärt worden ist.

Dasselbe gilt für Fleisch gleicher Art , das
außerhalb des Freibankbezirkes amtlich nr,ter-
sucht worden ist , und in diesem Bezirke zum
Zwecke des Feilhaltens oder Verkaufs emge -fuhm
wird . Die Zulassung solchen Fleisches zur Frei¬
bank kann jedoch von dem Magistrat , wenn es
im Interesse der Aufrechterhaltung des ord¬
nungsmäßigen Betriebes der Freibank geboten
ist , versagt werben . Gegen die Versagung fin¬
det Beschwerde bei der Gememdeanfsichtsbehorde

Nicht beanstandetes Fleisch ist vom Verkamf
auf der Freibank ausgeschlossen.

§ 3. Die Freibank befindet sich auf dem
städtischen Schl -achthof . Ihre Verlegung bedarf
der Zustimmung der Aufsichtsbehörde.

Zweigstellen dürfen nur Mit Genehmigung
der Aufsichtsbehörde engerichtet , verlegt oder
wieder eingezogen werden . . . „

Die Freibank und etwaige Zweigstellen wer¬
den über dem Eingänge dentilich lesbar als solche
bezeichnet . Der Ort , in dem sie sich befinde^
ihre Eröffnung , Verlegung und Einziehung ßud
ortsüblich bekannt zu machen . _

8 4 Im Verkaufsraum der Freibank ist
durch Anschlag deutlich erkennbar zu machen , ob
das ' der Freibank überwiesene fleisch roh , oder
Verneiner,densalls , in welchem zubereiteten üu-
stamd es zum Verkauf gelangt aus welchem
Grunds die Beanstandung erfolgt ist . und zu
WÄchem Preise es ansgebolen wird.

8 5 Die Freibank steht unter der Verwaltung
des Schlachtbof -Dircktors . dem auch nach An¬
hörung des Eigentümers die ^ echetzury des
Preises , zu dem das Fleisch ausgebotcn werden

^H 'Gegen ^ eine Entscheidung steht dem,Eigentü¬
mer die Beschwerde an die Schlachthof - Depuba >-
tion zu.
' 8 6. Die Freibank ist. im Sommer von mor¬
gens 7 Uhr , im Winter von 8 Uhr an bis 6 Uhr
abends geöffnet . Die Verkaufszeiten sind be-

^Nath sedesmaligem Gebrauchesind der Ver-
koussramn und die benutzten Gerate gehörig zu
reiniget ^ _ . . .

§ 7. Unverkauft gebliebenes Flei,ch ist , be¬
vor cs wiederum zum Verkaufe gestellt wnd,
vor . neuem auf seine Genußtauglichleit und B
schassenlieit zu prüfen . Gegebenenfalls ist der
Anbietungspreis anderweitig unter Beachtung
der Vorschrift im 8 5 l°Musetzen , Gmnßuntaug-
lich befundenes Fleisch ist unschädlich zu bei

§i 8. Das auf der Freib ânk fei gehaltene
Fleisch darf nur in Stücken . von .b° H
logramm Gewicht und an bemielbcn ~ a &e fit
denselben Haushalt nur bis zur Hochhmenge von
2V~  Klloaramin abgegeben werden . . .

"Der Erwerber darf das Fleisch nur >m eige¬
nen Haushalt verwenden . , . ^ ■

Gast -, Schank - und Spenewitte durfei , ^ rci-
bankfleisch selbst oder durch Beauftragte mir mit
besonderer Genehmigung der Ortsppllz/lbehovde
und unter den im § 11 . Abi . 2 des G etzes, be¬
treffend die Schlachtvieh - und Fleiichbeschau,
vom 3 Juni 1900 angegebenen Bedingungen er¬
werben .^ An Fleischhändler darf Z-rcibankfleisch
überhaupt nicht abgegeben werden.

8 9 Die Uebertraguny des Betriebes der
Freibank an einen Unternehmer ist nur mit Ge¬
nehmigung der Aufsichtsbehörde zula , M Wird
dieselbe nicht erteilt w wird bie oreAank von
der Gemeinde Wiesbaden betrieben In d eien
Falle werden für die Benutzung der ^ reihllnk
Gebühren festgesetzt . Im Falle der Ucbcrtra-
gunq M einen Unternehmer sind von dem Be-
sitzer des Fleisches 0.10 X  pro Kilogramm für
das Aushauen des . Fleisches an .das,stabtische
Schlachthaus z. H . des Unternehmers zu zahlen.

8 10 Znwiderhaüdlunger , gegen die Bestun - .
Mimgen dieser Freibankordnung werden nach 8
27 Nr 4 des Gesetzes , betreffend ^ die Schlachr-
vich . und Fleischbeschau , von , 3. Junrl9M m>i
Geldstrafe bis zu ci»hundl ;rtfunßig .sttaik oder
mit Hast bestraft . . .

s ii Diese Freihankordnung tritt mit dem
Tage der Veröffentlichung in Kraft . Mt dem

gleichen Tage tritt die Freibankordnur,g vom - 8.
Oktober 190ö außer Kraft.

Wiesbaden , den 20. Januar 1908.
iS . Juli 1908 . 1 • i.

Der Magistrat:
s« -S .) Heß Travers.

B . A . 100/8 . 08.
Genehmigt.

Wiesbaden , den 10. September 1908 - .
Ter Bezirksausschuß

(2 . SD Linz. _ 14219

N.
M.

Bekanntmachung.
Im Hinblick auf die bevorstehende,Zeit des

Wohnungswechsels wird hierdurch auf die Be¬
achtung des 8 12a der Bestimmungen über die
Abgabe von Gas zum Privatgebrauche , lautend.

Der Gasabnehmer ist verpflichtet , fübend
er aus den ferneren Gasbezug verzichtet, , die¬
ses der Vcrivaltung mündlich oder fchriftticy
aiizuzeigen und die rückständigen Betrage zu
zahlen . Meldet derselbe die Gasbeiiutzung
nicht ab . so bleibt er solange zur , dm Bezah-
luna auch des von feinem Nachfolger ver¬
brauchten Gases verpflichtet , bis diese Anzeige
erfolgt oder der Uebergang der Gavernrich-
tunqen auf einen anderen Gasabnehmer von
letzterciii bei der Vermattung des Gaswerke
angemeldet worden ist ",

wiederholt aufmerksam gemacht und gleichzeitig
ersucht , oorkommende Aenderungen rechtzeitig
aiimelden zu wollen.

Wiesbaden , den 21. September 1908.
Verwaltung der städtischen Waffcr und - lcht-

14220 werke . _

!

Rote Rüben
Weiß- „
Gelb- „
Kl. gelbe Rüben
Rettich
Treibrettich .
Radieschen
Spargel l
Suppenspargel
Schwarzwurzel
Meerrettich ,
Petersilie «
Lauch ,
Selleris 2 * *
Kohlrabi 1 2 .
Feldgurken < »
Trei 'bgurken . i
Eiiunachgurken . ,
Kürbis . I .
Tomaten 1 . ,
Grüne dicke Bohnen .

„ Stg .-Bohnen . .
„ Buschdohncn . 1
„ Prinzcßbobnen .
„ Erbsen mit Schale.
„ „ ohne „ .

Zuckerschoicn . .
Weißkraut > »
Weißkraut . . !

kg - —

Rotkraut

1
1
i;
1 Gbd.
1 St.
1 Gbd.
1 .
1 kg
1 „
1 ..
1 St.
1 kg
1 St.
1 »
1 .
1 ..
1

100
1 kg
1 „
1 .
1 ,
1 .
1 „
1
1 .
1 ..
50 kg
1

■ 1 St.
1 kg

Pr . H. Pr.
Pf . Ai . Pt.
12 - 16

- 24
— 16
— 5
— 5

— 3

■60
-20
■40
- 3
- 8
- 4
-10

■64
-25
- 46
- 4
-10
- :>
■ 12

■14
-20

-16
-26

-30 -34

Haselhühner J
Birkhühner . .
Schneehühner .
Fasanen . k
Wildenten . i
Schnepsen i J
Hasen . . !
Reh-Rücken i

Keule . '
„ Vorderblt. ^

Hirsch-Rücken .
Keule s

„ Vocdervlätter
Wildschwein .
Wildragout

1 St.
1

N. Pr . H. Pr.
M . Pf . M . Pf.

1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1

3 - i

10 — 14 —
7 - 8 —

kg
150
240
2 40
150

2 -
2 60
2 60
1 70

1 - 1 20
Fleisch (Ladenpreise .)

Städtisches Krankenhaus.
Die Lieferung der nachstehend verzeichncten, xvm i ei'. imh «tiThprrtöi

Metall -Bettstellen für die Klasien - und Kinderao-
des Pavillons II soll im Submissionswegeteilung — ^ .

vergeben werden uub zwar : „
1) 10 Betten für Kranke I . Klasse.
2) 5 Betten für Schwestern.
3) 8 Betten für Kinder.
4) 10 Betten für Baby 's.

Zu 1 und 2 kommen nur Wetallbettstellen von
&C£ ginnet Wesiphai u . Neinhold in Berlin jl .,

Zu 3 und 4 kommen nur Metallbettstellen von
der Firma B . B . Cassel . Medizinisches Spezial¬
haus in Frankfurt a . Main , in Betracht.

Lieferungsangebote sind bis etnichlteßltch den
3 Oktbr . dieses Jahres an das städtische Kranken¬
haus , woselbst auch die Bedingungen vorher emzn-
sehen und zu unterschreiben sind , einzureichen.

Die Musterbetten können bei dem Hausmeister
des Krankenhauses in den Nachmittagsstundcn
zwischen 3 und 4 Uhr angesehen werden ..

Wiesbaden , den 17. Septbr . 1908 . 14033
Städtisches Krankenhaus.

Verdingung.
Die Ausführunck der Dachveckerarbeiten ein-

schließlich Materiallieferung für die Halle für
Trauerversammlnnffen aus 4>5m Sudsriedyof soll
im Weae der öffentlichen Ausschreibung an in
Wiesbaden ansässige Urüernehmer verdungen
ilnnden.

VerdingunKuniterlagen und Zeichnungen
können während der Vormittagsdicuststunden
im städtischen Baubüro . Adlerstra .ße 4 p , em-
gesehen , die Angebotsuuterlagen , aus,chUetzllch
Zeichnungen , auch von dort gegen Barzahlnng
oder bestellgcldsrcie Einsendung von 50 f biv
zum Verdingungstermin , so lange der Zorral
reicht , bezogen werden . , ,

Verschlossene und mit der Aufschrift „ Dach-
deckcrarbeitcn " verscher .' r Angebote smd ,pate-
stens bis Freitag , den 2. Oktober 1908 , vormit¬
tags IVA  Uhr , hierher einzurcichen ., .

Die Eröffnung der Angebote erfolgt m Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschrlebenen und , aus¬
gefüllten Verdingungsformular eingereichten
Anacbote werden berücksichtigt.

Zuschlagsfrist : 30 Tage.
Wiesbaden , den 14. September 1908.

13931. Städtisches Hochbauamt.
Hochbauten aus dem Südfriedhof.

Die Preise der Lebensmittel und der
landwirtschaftlichen Erzeugnisse zu

Wiesbaden

Wirsing . .
Blumenkohl (hiesiger)

(ausländ .)
Rosenkohl . Ü
Grün -Kohl »
Römisch-Kohl t
Kopf-Salat “
Endivien , »
Spinat . ,
Sauerampfer ,
Lattich-Lalat 1
Feldsalat . .
Kresse . »
Artischocke ,
Rhabarber .
Eßapfel . .
Kochäpscl . !
Eßbirnen t
Kochbirneo
Quitten
Zwetschcn
Kirschen i

„ Rhein .
■ „ Sauer .
Pflauiiici : .
Mirabellen
Reineklauden
Pfirsich-
Aprikosen

l !

St.

■ 8
. 14
• 16
-25
-15

— 14
-20
-20
— 30
-18

Ochsenslcischvon der Keule ,
„ . Bauchsielsch

Kuh- oder Rindfleisch .
Schweinefleisch . ^
Kalbfleisch . . 1
Hanimelfleisch J .
Schaffleisch . . .
Dörrfleisch . 2 .
Solperslüsch J .
Schinken roh , l
Schinken geräuchert §
Schinkelp gekochr. .
Speck geräuchert ,
Schweineschmalz
Rierensett . . ..
Schwarteinnagen frisch

-50
-80

55
-84

kg 160
140
120
140
140
150
120
160
160
250
2 50
4-
160
140

-80
160
2_
160
150

— 96
160

i et:
1 St.
1 kg
1 „
1 ,
1 »
1 «
1 St.
1 kg
1 .

■16 - 20
-4 - 5
- 10 —12
-30 — 34
-20 — 30

■60
■40

— 70
— 45

r

i
i
i
i
i
i
i
i
i
i
i

-30
-16
-24
-16
-32
-16

-46
-24
— 50
-24
-50

-20

i

r

Apfelsinen
Ananas
Zitronen
Dtelonen
Kokosnüsse
Feigen
Datteln
Kastanien
Wallnüsse
Haselnüsse .
Weintrauben (rheinische)

„ (südländische)
Stachelbeeren
Johannisbeeren . P
Himbeeren . . «
Heidelbeeren S j
Preiselbeeren , .
Gartenerdbeeren . 2
Walderdbeeren . .

r

i

i *
i „
1 St.
1 kg
1 St.
1 kg
1 St.
1 kg
1
1
1
1
1 «
1 ..
1 kg
1 ..

-50
-40
-40

-60
-50
■80

- 6
-60

8
-80

geräuchert
Bratwurst . . . .
Fleischwurst . . !
Leber- u . Blutwurst frisch .

„ „ geräuchert
VII . Getreide , Mehl u. Brot  re.

a) Großhandelspreise.
Weizen ,
Roggen . ,
Gerste . «
Erbsen z. Koch. «
^lpeijebohnen
Linsen neue
Weizenmehl Nc. 0

Dir. I
Nr . II

Noqgenmehl Diu. 0
.. No. I

b) Ladenpreise:
Erbsen z. Koch. .
Spciscbohnen ,
Linsen, neu .
Weizenmehl zur Spciscbcrest
Roggenmchl „
Gcrstcngraupe
Gerstengrütze
Buchweizengrütze
Haj -rgrütze
Haserflocken ^
Java -Reis mittl.
Java Kaffee „ roh .

gelb. gebr.
Sv -isesalz
Schwarzbrot (Langbrot)

170
150
140
1 70
180
180
140
180
180
2 70
270
480
180
160
1 —
180
2 20
180
160
120
180

100 kg 20 50 21 50
17 50 1850
20  —
32 —
28 —
40 —
33 —
32 —
81-
29-
26 50

21  —
34 —
30 —
48 —
34 —
33 —
32 —
30-
27 50

r r

i

1 kg
1 .
1
1
I
1

- 1
1
1
1
1
1
4
1

0,5
kg

-40
— 44
-48
— 38
'— 36
-36
-40
-56
— 60
— 60
— 43

2_
3 —

_22
— 16

r»
»

Rundbrot

•40 .50

• 40
-50

-50
■60

Weißbrot , ein Wasscrweck
ein Diilchbrot

Wiesbaden , 25 . Scplcmber 1908

1 Laib — 48
0,5 kg — 16
1 Laib — 48

— 3
— 3

— 50
— 50
— 80
— 48
— 40
— 70
— 64
— 62
— 64
— 64
-70

3 —
3 60

— 26
— 18
— 52
-18
— 52
— 3
— 3

lädt . Akzise-Amt.

•80 1 -

-46 - 56

Fisch m a rsk t.
1 kg

waren nach den Ermittclunaen des Akziseamtes vom
19. Srpt . bis ciuschl. 25. September 1908 folgende:
I . D i e h in a r ? t.
Schlachtgewicht.)
Ochsen I. Q . . )!

17 * s
Kühe I . , « .

. n. ..
Schweine . . .
Mast-Kätber °. !
Land- „ . s !
Hämmel. . ,
II. Fruchtmarkt.
Hascr, alt . . ?

neu . . .
Stroh ^ . . .
Heu . . . .
III . Di kt u ali e nmarkt.

I Eßbuttcr . , .
Kochbutter . ü ,
Trinkeier , . .
irische Eier . j
Kalk-Eier . . .
Hanbkäse . ? !
Fabrikkäsä . , .
Eßkartoffelnneu: »

50

1
1
1
1

%  Pr . H. Pr.
Di. Pf . M . Pf.

kg 80 — 82 —
.. ? 2-
„ 66  —

58-
. 136

1 84
140
144

kg

78 -
70 -
64 -T-

142
190
1 60
1 60

Diene Kartoffel»
Zwiebeln .
Zwiebeln .
Knoblauch

1 Erdlohlrabi .

100 kg —
100 . 1500

. n ri . 4 60

. ff rt 6 40

. 1 kg 2 GO
1 .. 2 40
1 St. — 9
1 „ -7
1 >. — 4
100 „ 5 —

• n 4 —
8 100 kg; 5 50B 1 .. • —8

16 00
4 80
6 80

Aal lebend ;
Hecht „ > » >
Karpfen „ ) . ,
Schleien „ .' . •
Barsche S
Bachforellen lebend , ,
Backfisch- „ : .
Hummer „ . «
Krebse „ . >
Schellfische , i >
Bratschellfische » J .
Kabeljau . . . .

„ (Stockfisch(gewäsftrt)
Salm . . , j
Seehecht ? . I >
Zander . , » »
Lachs,orcllcn . ,
Scewcißlinge (Merlans ) ,
Blaufelchcii . . «
Heilbutt , : » *
Steinbntt « l *
Schollen J . « .
Seezunge . . » .
Notzunge (Limondes) l.
Grüner Hering , ( l)
Hering gesalzen . <

280
2 50

— II
— 8
- 5
7 —
5 —
7 —

-10

50
1
1
1

6 —
- 18
— 80

— 20
•1 -

1
i ;
i ,
i
i
i
i ..
i „
i
i »
i ..
i »
i
i ,
4

1 kg
1 „
1 ,
1 .
1 .
1 ,
1 ,
1 .
1 ,
1 St.

2 40
2 80
2 60
3 —
1 —
8 -

-50
6 50
4-

-50
— 40
— 50
-56

3 —
— 80

160
3 80

— 60
2 40
1 60
1 80
- 80

3 —
120

3 20
3
3-
3 80
2 —

10  —
— 60

7
8
120

-70
120

Freiwillige Feuerwehr.
Souutag , 27 . September , vormittags

11  Mr , Ucbung der freiwilligen Feuerwehr im
Hofe der Feuerwache.

Wiesbaden , 23. Septentber 1908.
11219 Die Brauddirektiou.

Nichtamtlicher Teil.

10 -
140
3 —
5
1
3 20
2 40
3 -
1 40
5 20
160

Sonnenberg.
Bekanntmachung.

Der Gemarkungsbegang beginnt am ' 28 . d' . M.
Diejenigen Grundbesitzer , welche Mangel an

den Grenzzeichen angemeldet haben , werden er¬
sucht , die erforderlichen Steine rechtzertig an Ort
und Stelle bereit zu halten.

Sonnenberg , 24. September 1908. - M1 ^ 0
Der Bürgermeister : Büchelt.

>*v«-

— 5 — 15

Gans . i
Truthabn i
Truthuhn .
Ente . i
Hahn . ,
Huhn . !
Masthuhn <
Perlhuhn .
Kapaunen .
Taube
Feldhuhn , alt

n wnz

V. Geflügel und Wild.
lLadenpreise.)

. . . 1 St.
. 1

7 —
8 -

8 —
9

1
1
1
1
1
1
1
1
1
1

3 50
140
2 30
6 —
250
2 50

— 70
— 95

150

4 -
180
2 80
7-

2 80
-SO
1 10
180

, Nambach.
J  Bekanntmachung.

‘ - ■ sObstverstcigerung .f V
Die -heute Nachmittag vorgenommEl .- -  .

cher Gemeinde -Obswersteigeruns muffe ; weacktt
•beä cingetretenen Regcuwetters und der sich
hiermit eingestellten geringer . Kauflust vorzetttg
beendet , resp . eingestellt werden

^as fragliche Gemeindeobst von zirka .206
Stück vollhängcnde » Obstbäumen , zumeist Ta.
s- lobst als Goldparmäne , Rlbston -Peppnyp.
Große Kasseler Reinette . Canwda Reir «.the, fer¬
ner an 'Wirtschaftsobst : Graue 5) eMtne,nette,.
Bohnapfcl . Josef >nen-Apfel. EiserMpfel ^ lelchter
Matansel ü . a . Nt. wird am kommenden Montag.

28 September d. Js ., nachmittags 2 Uhr
beginnend , an Ort und Stelle nochmmLÄver.

Zusammenkunft der Steigerer am Ort saus-
gange nach dem Kellerskops . . .

Bemerkt sei, daß das Obst durchaus . §chun8»
gut entwickelt ur »d von guter Qualität ist.

Rimbach , den 24. September 1903. i ^
14286 Der Bürgermeister > Mi,rasH . x
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Die elterliche Gewalt der Mütter.
. 58on Helene Tränkner.

Seit Einführung des neuen Rechts ist der Titel v ä t erliche
Gewalt in elt 'erliehe  Gewalt nmgeändert worden , was sicher
als ein Fortschritt aus dem Gebiete der Bewegungstreihett der
Lu aLh ?n ist. Natürlich ist diese elterliche Gewalt er
Mutter noch immer hinlänglich beschrankt, denn diese ist zu h
Ausübung nur berechtigt, wenn der Mann , nicht mehr dggu rm
stände is? °N° verstorben , krank, aus längerer Auslandsre je
oder wenn er durch sein Betragen die elterlicheGewitK tatsächlich
verwirkt hat . Die Mutter erlangt dieielbcn Rechtê wie der Ba»
ter , kann aber nur im Falle des Todes ihres Ghegat .mi un
wenn dieser die elterliche Gewalt verwirkt hat. wahrend B üh
«ns der Ehe. mit dem Vermögen der Kinder schalten und walten.

Im anderen Falle steht immer noch dem. Vater die Nutzni^
buny des Vermögens zu, auch wenn nach § 1685 b. 93. G . B . me
Mutter während der Ehe die elterliche Gestalt auszuüben be

Gleiche Rechtstellung erlangt also in diesem Punkte die ,Frau
nicht mit dem Manne , besonders auch im Falleeiner Wiederver-
heiratung der Frau , wo die elterliche Gewalt der Mutter noer
die Kinder sofort zu Ende ist. ^ ' ^ .

^ie kann mit Einverständnis ihres Gatten wohl Vormund
der Kinder werden, oder muß ähren Kindern einen Vormund
bestellen. Es liegt diese Minderstellung der Iran wohl darin
begründet , daß sie von dem zweiten Ehegatten gegen die Kinder
erster Ehe wohl unvorteilhaft beeinflußt werden und deren Ver¬
mögen ir, Gefahr kommen könpte, durch irgend welche ungünstige
Verwaltung geschädigt zu werden.

Was nun die elterliche Gewalt der Mutter betrifft , so muß
sich wobl jede Frau sagen, daß sie damit eine hohe, aber schwere
Pflicht übernimmt , ja eine Handlung begeht, übe: deren Einzel-
heiten einst ihre Kinder Rechenschaft abznfordera berechtigt ŝiro

den Kreisen der ärmeren Bevölkerung , wo Vermögen --ver-
waltirng'en meist wegfallen, ist die Ausübung der elterlichen
txalt Lurch die Mutter oft vorteilhafter für die Kinder . In . den
Kreisen der Begüterten oder der höheren Stände finden wir hau
fiq Frauen die sich der elterlichen Gewalt so gut wie gar nicht
bowußt sind, vielmehr dies ernste Amt mit einem gewissen Leicht¬
sinn antreten , nicht ahnend , welchem Pflichtenkrei,e sie damit
entgegengehen. . .

Kranen , die einem großen Vermögen , oder dessen schwieriger
Verwaltung gegenüberstehen, erhalten von rechtswogen einen
Beistand , den sie oder ihr Ehegatte selbst bestellten. Auch viele
Frauen , deren Vermögensverwaltung bequem genug ist nehmen
einen Beistand an . Es Wäre aber doch von großer Bedeutung,
wenn die Bestellung solcher Beistände mehr und mehr abnehmc,
ja die Frauen sich selbst gewachsen suhlten , das Vermögen ihrer
Kinder sachgemäß zu verwalten . Erziehung in der ^ ugend kann
hier ein reichliches Teil beitragen , und die Kurse über Vermo
gensverwaltungen , Vormundschaft und andere die yran beruh
rende Rechtsfragen sollten sich mehr und mehr einburgern E >ne
Mutter , die ihren Kindern gegenüber die elterliche Gewalt ver-
nunftgemäß ansübt , wird diesen in ihrem spateren Leben mne
ganz andere Persönlichkeit bedeuten, als eine solche, die zur Aus-
Übung der elterlichen Gewalt einen Beistand braucht der vom
Vormundschaftsgericht bestellt, den Kindern fremd und dem Fa-
milienleben störend werden könnte. Es ist nicht recht, wenn e ne
Mutter sich so leicht der Schwierigkeiten , die ihr , schließlich ihrer
Kinder halber , erwachsen, begiebt , denn oftmals beantragte der
Vater oder sie selbst den Beistand wirklich in Verhältnissen wo
sie sehr gut die an sie gestellten Ansprüche erfüllen , konnte. Es
wird uns Frauen meist nicht leicht, uns in Vermogensverwab
tungen zu finden , aber sollte es uns nicht ein Ansporn sein, mehr
und mehr in ein Gebiet einzudringen . auf welchen wir für un-
sere Kirrer ersprießlich î rb-eiten könnten ? Mlt bem ẑnswasser
werfen , damit wir schwimmen lernen , ist ja hier nicht viel getan,
da ein allmähliches Einarbeiten weit mehr Frucht bringen wird.

Was vLiNgrerfen oer m
niemals von besonlderem Vorteil , es hrinK eine fremde AtmoS-i
phäre hinein , und zerfetzt jenes feine, innige Verhältnis zwischen
Mutter und Kindern , was für diese den Keim pflanzt , für eine
stete, reine Hochachtung der Mutter , die in unserer Zeit leider
verschwindend selten zu finden. Und nicht zum, wenigsten 'ist der
Grund für eine Geringachtung der Mutter in passrpen Ver -,
hältnis zu suchen, das die Mütter selbst zu den ernst und WW,
tägen, das Wohl ihrer Kinder betreffenden Fragen emnehmen^
Die Gesetze haben uns in gewissen Fällen die unumschrawktei e»
terliche Gewalt verliehen . Suchen wir nun durch unser Verhalt
ten uns dieses Vertrauens würdig zu zeigen. Treten wir mit
Kraft und Willen für unsere fehlenden Gatten ein und suchen
>wrr durch eine pflichtgemäße. Handlungsweise d>as Wohl unserer
Kinder zu fördern und sie zu stützen. Nur dann ist eine Mutter
befähigt , zu erziehen , zu leiten und als Vorbild zu gelten , wen«!
alle ihre Leistungen derartig sind, daß ihre Kinder den Meimgen
Halt in ihr erblicken dürfen.

zrauen von heute.
= Die russische weibliche Jugend . Eine Enquete über daS

geschlechtliche Leben der studierenden weiblichen Jugend in-Ruß¬
land wird demnächst vom Pirogowverein seinem ärztlichen VeH
ein in Moskaus veranstaltet werden ; sie ist ein Beweis dafür,
wie sehr in Rußland das sexuelle Moment gegenwärtig im Vor¬
dergrund des Interesses steht. Am Kopf der Fragebogen , die
von den Studentinnen auszufüller » sind, heißt es : „Eine das ge¬
schlechtliche Leben der studierenden weiblichen Jugend behandeln¬
de Statistik ist bisher weder bei uns noch sonst irgendwo in sy-i
stematischer Weise vorgenommen worden . Es handelt sich um
eir«> vollständig neue, ungewohnte Sache . Es liegt im Wese»
der Sache , daß viele Fragen einen äußerst intimen Charakter
haben . Im Interesse des Gelingens der Enquete ist es außer¬
ordentlich notwendig , daß sich die Befragten ernst zu ihr ver¬
halten und die wissenschaftlicheBedeutung der Enquette erkermen.
Die Kommission gibt sich der Hoffnung hin , daß sie ein derarti¬
ges Verhalten der gebildeten russischer. Frau der Enquette gegen-
über zu erwarten berechtigt ist." . ,

_ Die erste Droschkenkutscher,« in Moskau ist die Baueritt
Svlotarewa , die infolge Erkrankung ihres Mannes sich an den
Stadthauptm -ann mit dem Gesuch um Genehmigung zur Be¬
treibung des Fuhrgewerbes gewandt hatte . _Das Gutachten des
Stadthaupts für Bewilligung des Gesuchs siel günstig'

J  Die Vorsitzende des Weltbundes für Frauenstimmrecht,
die Amerikanerir . Mrs . Carrie Chapman -Cast, befindet sich ge-
aeniwärtig auf einer Reise durch Europa und wird m Oktober
auch in Berlin einen Vortrag halten . Mrs Gatt isti nicht nur
als sehr befähigte Organisatorin sondern»auch als treffliche Red».
nerin bekannt . _ _ _

Dar Ewig weibliche.
.= Die Stimme der F-rau erfordert eine weit geringere Kraft

leistung um gehört zu werden, als die des Mannes . Wie ein Auf^
satz in der „Naturwissenschaftlicher. Rundschau " nachwelst, leiste«
die Frauen beim Sprechen viermal weniger Arbeit als die Man.
ner wonach sich ergiebt , daß begreiflicherweise eine Frau vier¬
mal so viel reden kann wie ein Mann , ohne Ermüdung zu suh.cn.
Vielleicht ist hier nun der Schlüssel gesunden für dl« von Bös¬
willigen den Frauen so oft vorgeworfene »Schwatzhaftl ^ eit.
Aber unter ersten Gesichtspun ten angesehen, laßt sich erkennen,
daß die Frauen jedosfalls günstige technische Dispositionen ur
den Lehrberuf , die Tätigkeit der Schauspielerin , Rezltatorln und
Rednerin besitzen. Maßgebend für die aufgewendete Arbeits¬
leistung ist die Länge der Stimmbänder , daher muß auch ein
Bassist weit mehr Arbeit aufwenden , als ein Tenor Am gun
stigsten steht die Sache für die Kinder , die ia auch die kürzester,
Stimmbänder haben und mitunter , wenn sie stundenlang schreien,



So oft ich kann ! Ich liebe das Theater leidenschaftlich,
lan nimmt so tvwdervolle Erinnerungen mit für dje stille Zeit

dir Waldeinsamkeit , wo man nachher alles noch einmal nach
M ML s» Mrade ^D ? Menschen, die ihr ganzes Leben eigent

lsch in so stiller Zurückgezogenheit verbringen , wie ich, sind solche
Genüsse von unbezahlbarem Wert ."

Das .Glockenzeichen' ertönt ? und plötzlich eintretende -- tille
Uch i^r Gespräch verstummen,

. Der . Vorhang hob sich, und regungslos satzen beide nebenein
Äider. ' 'l:

BrünS acherke sich ein klein wenig über sich selbst, denn er
fand sich heute merkwürdig zerstreut. Er liebte doch gewiß ge¬
rade dieses Stück ganz ungemein , Und doch war es ihm, als ob
etwas Seltsames seine Blicke oft magnetisch von den Vorgängen
aus der Bühne zu dem sützen Mädchengesichthinzog, dessen feine
Silhouette sich leuchtend von dem dunklen Purpur der Logengar¬
dine abhob. Da sie von der Darstellung kein Auge verwandte,
bemerkte sie diesen eigenartigen Vorgang nicht. .

Die erste Pause trat ein, geräuschvoll verlietz ein Teil des
Publikums seine Plätze und strömte in die Foyers,

Sie beide blieben sitzen.
- ' Das bunte Gewühl drauhen reizte sie nicht.
' Das angenehme Halbdunkel um sie her ritz sie nicht aus der
Stimmung und tat ihnen wohl.
- ..Wunderbar schön!" sagte Bruno , um irgend etwas zu sagen.
r „Ja , wunderbar !" flüsterte Beate , und in ihren Augen lag ein
verträumter Glanz . ..Wenn Shakespeare nur dieses geschrieben
hätte , er wäre doch unsterblich geworden !"

„Das hohe Lied der Liebe !" fuhr Bruno leise fort , wobei es
seltsam heitz in seine Wangen stieg. „Es gibt tatsächlich keine
schönere und treffendere Bezeichnung für dieses dramatische Mer
sterwerk. Und denken Sie , gnädiges Fräulein , ich kenne Men
sehen, hochgebildete Leute , die mir mit voller Ueberzeugung sagen.
rS sei veraltet , man könne es nicht mehr sehen!"

„Sogenannte moderne Menschen Herr Professor !" antwor
tete Beate lächelnd. „Das glaube ich gern . Ich habe selbst so
vieles darüber gelesen und gehört. Noch neulich bei meinem
Onkel wurde stundenlang über die modernen Ansichten in der
Kunst debattiert . Ich verstehe das wirklich nicht, ebensowenig, wie
ich begreife, daß in der Malerei nur das Hätzliche und oft
Widerliche „modern " sein soll. Meiner Ueberzeugung nach kann
das wahrhaft Schöne nie unmodern werden , wie ein Kleid, das
man nicht mehr trägt . Das wirklich Schöne und Große kann doch
nie veralten , ebenso wie die Natur doch immer gleich schön bleibt.
Finden Sie nicht auch?"

„Gewitz, finde ich das !" antwortete Bruno begeistert,
gehört eben nur ein wirklich unverdorbenes Empfinden dazu , um
das wahrhaft Schöne mit seiner ganzen Macht wirken zu lassen.
Und das ist was den meisten Menschen von heute verloren ge¬
gangen ist, die reine , durch nichts getrübte Empfänglichkeit des
Gemüts l"

„So glauben auch Sie , Herr Professor , an alles , was der
Lichter behauptet und dem Hörer in diesem Werke glaubhaft
machen will ?"

„An alles .gnädiges Fräulein !" bestätigte Bruno mit glän¬
zenden Blicken, „mögen die Herren Skeptiker dagegen sagen, was
sie wollen, ich glaube an die Tendenz dieser Liebestragödie , an
xine Liebe auf den ersten Blick!"

„Meinen Sie wirklich, daß es eine solche Liebe auf den ersten
Blick gibt ?" Unwillkürlich hatte Beate ihre Augen bei dieser
Frage fest aus den Professor gerichtet, und wie er die großen
blauen Sterne so fragend auf sich geheftet sah, da vergaß er alles
andere rund um sich her, und sagte begeistert : „Ja , das gibt es,
Fräulein Beate , das gibt es wahrhaftig ! Es mag ja sein, daß es
ein« Zuneigung gibt, die langsam und allmählich zwei Menschen
,u einander führt , die ein Resultat langer Bekanntschaft, kluger
Erkenntnis und reiflicher Ueberlegung sein mag. Dagegen will
ich gar nichts sagen, denn diese, ich möchte sagen, auf logischer
Grundlage sich aufbauende Zuneigung soll es tatsächlich geben.
Aber diese Liebe auf den ersten Blick, wie sie den Dichter da
Mildert , die gibt es sicher, das weiß ich ganz bestimurtl"

, r,Das wissen Sie ?" ? r ' '
(Fortsetzung folgt.)-.

vier und Var.
□ Mark Twain und die Einbrecher. Von Mark Twain wird

wieder eine ergötzliche Geschichte erzählt . Der Humorist , der sich
vor zwei Wochen von dem Getöse Newhorks in sein ideales Land¬
haus „Jnnocentia " in Redding (Connecticut) zurückgezogen hatte,
wurde am letzten Freitag rauh aus dein Schlafe geweckt. Seme
Sekretärin . Miß Lyons, durch ein Geräusch im Schlafe gestört,
war aufaestanden und hatte , wie wir bereits kurz berichteten, zwei
Einbrecher gesehen, die beim Licht elektrischer Taschenlampen
eine Anzahl wertvoller alter Familiensilbergerate aus dem
Speisezimmer entwendeten . Sie rief den Diener , der mit Mark
Twain und anderen Mitgliedern des Hauses sich auf die Suche
nach den Einbrechern machte. Miß Lyons, die befürchtete, ratz
der schon ältliche Schriftsteller sich zu großen Anstrengungen aus-
setzen möchte, bestand darauf , daß er sich wieder zu Bett begebe.
Er ging auch zu Bett , aber nicht wie ein gewöhnlicher Sterb.
licker um zu schlafen. Er ließ sich vielmehr einen großen Papp«
decket' geben und schrieb das folgende Plakat , das er spater an d.e
Eingangstür nagelte:

Notiz für die nächsten Einbrecher.
csti dieseni Hause gibt es heute und in Zutunst nur noch neu-

siidernes Gerät . Sie werden es finden in dem Ding da aus Messing
lm Speisezimmer. in de- Ecke, wo de- Katzentorb sich befin
Sie den Korb benötigen, tun Sie die Kätzchen in das Ding aus WM.
Machen Sie auch leinen LürmI Er stört die Familie , sie wcrdeg Ga¬
loschen im Vestibül finden, bei dem Ding da, m dem die Regenschirme
stehen, ein Chifsonier. heißt es, glaube ich. oder eine Pergola oder .»
etwas ähnliches. Bitte machen Sie auch die Ture zu!Hochachteno

S . L. Clemens.

Während Mark Twain , wie der Newyorker Daily Mail-
Korreivondent berichtet, noch diesen unvermeidlichen Witz fabri-
^erte wurden die Einbrecher am nächsten Bahnhof erwischt
Nach einigen Revolverschüssenhat man die beiden überwältigt und
zur Polizei gebracht.

— Heiratskandidaten und Hygiene. Der Frauenverein zu
Stavanger m Norwegen, hat, w-e uns aus Chrch-ana geschrie¬
ben wird, an das Storthrng den Antrag gerichtet durch G s tz
anzuordnen, daß vor der tzochze-t eine ar-Ü.che Mtersuchu g de
Brautleute stattfinde, und daß nur , wenn aus dem Aerztezeusnis
bervoraehe, daß die beabsichtigte Heirat weder sur die Brautleute
selbst noch für deren etwaige Nachkommenichaft eine Gesah
kick, s-bließe die Trauung stattsinden dürfe. Der Antrag des

gSS» S383iUih
hatten haben. Q„

R Die große Reise. In Grenoble  hat sich, der „B. Z.

chBWWBL«
^VkArTfönnte Nur recht sonnig mußte er sein.

«7 - KiffiSie i? der nächsten Nähe viM
Grenoble And er, was er wünschte, und kaufte den Platz für t»rst-
»ebn ĉahre. Im Anfang der vorigen Woche dachte er .
ran sich einen Sarg zu verschaffen. Er ging also zum Grenob-
ler Hospital und bestellte beim Vorsteher der Leichenbestattuugs

einen Sara Der Beamte dachte sich, der andere
müsse einen Spleen haben, er nahm aber «lr 'chwoht die Bchell-
nng an und steckte auch das darauf angezahlte GÄd ein. Gm -
lerme glaubte jedoch dem Herrn vor. der Begrabnisgesellschaft

,mXMen au sollen ihn am liebsten an einem Sonntag zu

Beamte keinen Augenblick mehr daran , es eme™
irrten ah  tun zu haben, folgte Guillerme, als er das Kranken-
haus verließ, und erzählte im ganzen Hause, was ihm passiert
wäre TroÄdem wurde die Sache kaum ruchbar, die Polizei wnr-
r >«fc4 «Sä »W b-»°» -!ch»»>, MM « si»e <* .« »«
bie acmje » olK üd-r rufii« lein,» G-Ich-H-N »«« , S « l«bl>ch
blieb ihm nichts weiter übrig, als sich ans die große Reife zu
machen, was er am Freitag tat nachdem er einen Grabstein be-
stellt halte mit der Aufschrift: Gmllerme, gestorben am 12. Sept.
1908. Er brachte zu Hause alles in Ordnung, legte alle seine
Papiere sorgfältig zusammen>amf den Tisch, stellte einen kleinen
Spiegel geger«die angezündete Lampe und schoß sich in die Schla«
fe. Er war sofort tot. Er hatte sich gut getroffen. Am Sonntag
wurde er, wie er gewünscht hatte, beerdigt.
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(Fortsetzung.)
„Dann freue ich mich wirklich — trotz .oller Schönheiten der

'Großstadt — auf die Zeit , wo ich wieder für ihn sorgen darf , wie
sonst !" . ;

„Glückliches, anspruchsloses Mädchen! — Aber auch Ihre
Stunde wird einmal schlagen — das ist gewiß —, wo Ihr Va¬
ter Sie wird hergeben müssen!"

„Hergeben ? !" fragte das Mädchen und sah die Sprecherin
mit verwunderten Augen an , daß diese unwillkürlich lachen
mußte , als sie erwiderte:

„Nun ja , wenn Sie sich einmal verheiraten !"
„Ich ? — du lieber Gott , daran habe ich noch nie im Leben

auch nur einen Augenblick gedacht!"
„Aber — Sie werden d'ran denken! — Dann aber denken

Sie an mich, Beate , und an diese Stunde , wo ich Ihnen gesagt
habe : Prüfen Sie Ihr junges , unerfahrenes Herz zehnmal , be¬
vor Sie das bindende Wort sprechen, hüten Sie sich davor, aus
irgend einem anderen Grunde Ihre Hand in die eines Mannes
zu legen, als aus Liebe, reinster , großer Frauenliebe . Ein Weib,
das nicht lieben kann und dennoch einen Gatten wählt , ist eine
Verbrecherin und eine Beklagenswerte zugleich und vor diesem
Schicksal eines so unverantwortlich verfehlten Lebens möge Gott
Sie bewahren !"

Eines Abends, es war kurz vor Weihnachten, telegraphierte
die Gräfin an Beate, daß sowohl sie selbst wie der Graf , durch ei¬
nen plötzlichen Besuch verhindert seien, ihre Logenplätze im Hof¬
theater zu benutzen. Sie würde Beate ihren Wagen schicken, um
sie zum Theater fahren zu lassen. Natürlich willigte sie mit Freu¬
den ein, machte schnell Toilette und war gerade rechtzeitig fer¬
tig , als der Wagen am Hause des Onkels vorfuhr . Gerade als sie
ejnstieg, sah sie im Schein der Gaslaternen Professor Rohland
aus seinem Hause treten . Sie hatte ihn seit beinahe vierzehn
Tagen nicht mehr gesehen und gern hätte sie ihn begrüßt und ein
paar Worte mit ihm gesprochen, aber er schien es außerordentlich
eilig zu haben, denn er lief mit großen Schritten nach der an¬
deren Ecke der Straße , wo gerade die Trambahn hielt.

„Wie schade!" dachte sie. Sie plauderte so gern mit ihm.
Und nun hatte er sie nicht einmal flüchtig begrüßt.

Leidenschaftlich gern ging sie ins Theater , das ihr ja eine
ganz neue Welt war und jedesmal auf sie den tiefsten Eindruck
machte, der tagelang anhielt . Sie begriff nicht, daß es Leute ge¬
ben konnte, die ins Theater gingen, um Bekannte zu treffen , eine
neue Toilette zu zeigen oder einfach dort die Zeit totzuschlagen.
Für sie waren diese Stunden etwas Großes , beinahe Heiliges,
aus denen sie jedesmal eine Ausbeute für ihr Leben mitbrachte.
Darum war sie auch diesmal besonders glücklich, wenn sie den
Platz in der gräflichen Loge benutzen durfte , wo es so still, so
vollkommen abgesondert war von aller störenden Nachbarschaft,
wo man so völlig unbeeinflußt genießen konnte, ohne wie z. B.
auf den Parkettplätzen von dem taktlosen Geschwätz der Nachbarn
aus der Stimmung geriffcn zu werden. Noch mit Schrecken
dachte sie daran , wie erst vor einiger Zeit in einer Klaffikervor-
stellung zwei etwa achtzehnjährige Backfische neben ihr gesessen
hatten , die sich fortwährend kichernd über die „himmlischen Au¬
gen" des ersten Liebhabers unterhielten und dazwischen mit ihren

(Nachdruck verboten.)
Bonbondüten knitterten und in den tragischsten Momenten Scho¬
kolade aus Staniol wickelten. Sie hätte die unerzogenen Dinger
aus dem Heiligtum ausweisen mögen auf die Straße — wohin
sie gehörten.

Heute hatte sie derartiges nicht zu befürchten, und deshalb
freute sie sich doppelt auf den Genuß des Abends.

Man gab „Romeo und Julia ". Heute morgen hatte sie es
zufällig an den Anschlagsäulen gelesen, um so mehr freute sie
sich darauf , nun auch die Gebilde ihrer Phantasie verkörpert vor
sich zu sehen.

Als sie ausstieg , wogte bereits ein breiter Menschenstrom
durch die Fronthalle des Theaters , Herren und Damen in Pelze
gehüllt ; kunfteifrige Studenten eilten die Treppen zu den Gale¬
rien hinauf , die uniformierten Portiers rissen die Türen zu
den Logengängen auf , Zettel wurden angeboten, das ganze bunte
Gewirr , das für sie etwas so Festliches hatte , umwogte sie und
hob sie in die angenehme Stimmung , die sie stets beim Besuch
dieser Hallen empfand.

Der Logenschließer nahm ihr den Mantel ab und öffnete ihr
die kleine Tür zu dem halbdunklen Raum.

Sie war ganz allein und empfand bei dieser Bemerkung ein
Wohliges Gefühl , als sie sich auf den roten Samtsessel niederließ.

Mit kindlicher Neugier musterte sie den großen Saal , dessen
Ränge und Galerien sich rasch zu füllen begannen . Sie freute
sich mit naiver Schaulust an den prächtigen Toiletten der Damen,
mit den kunkelnden Juwelen , die von Schultern und Armen
kurze Blitze leuchtend zu ihr hinüber warfen , das dumpfe, halb¬
flüsternde Rauschen der vielen Stimmen schlug wie ferne Meeres¬
brandung an ihr Ohr . <—

Sie kam sich vor wie auf einer stillen Insel und lächelte un¬
willkürlich vor sich hin.

Da knackte wieder die Tür — vom Gange fiel helles Licht
einen Augenblick herein — und auf der Schwelle erschien eine
schwarze Männergestalt — worauf sich die Tür wieder schloß.

„Ah — Sie sind's, gnädiges Fräulein ?" — tönte eine wohl-
bekannte Stimme , hinter ihr, und Professor Rohland streckte ihr
die feine, schlanke Hand zum Gruß entgegen. „Das ist aber wirk¬
lich ein reizendes Zusammentreffen — und so gänzlich uner¬
wartet —, denn vor einer Stunde erst bot mir Robert seinen
Logenplatz an !" —

Beate errötete in einiger Befangenheit , und doch freute sie
sich, daß gerade er es war , der den Platz in der Loge ausfüllen
sollte, und fröhlich sagte sie: . Ach, darum rannten Sie so sporn,
streichs aus Ihrem Hause die Straße hinunter , daß sie die gräf¬
liche Equipage vor unsere Tür gar nicht bemerkten ?"

„Ich habe wirklich nichts gesehen!" versicherte er treuherzig.
„Ich bitte Sie , liebstes Fräulein — Romeo und Julia — mein
Lieblingswcrk ! Darin bin ich noch wie ein großer Junge ! Dar-
über vergesse ich alles andere . Wenn man solange in der Wüste
gebummelt ist, buchstäblich in der richtigen Wüste, wo es wirklich
kein Theater gibt — dann bekommt man einen wahren Heiß¬
hunger nach der Kunst, das können Sie mir glauben ! — Ich gehe
wöchentlich dreimal mindestens ins Theater , um all das Ver¬
säumte nachzuholen! Sie gehen auch oft ins Schauspielhaus ?*

polar-£ is.
Originalroman von Walter Sdimldfftä &Ier.



Liesen eine ganz außerordentlich anhaltende Tätigkeit zumuten
können.

t = Die Frau in den besten Jahren . Gewaltig haben sich die
Ansichten, darüber geändert , wann eine Frau in den b e st e n
Jahren sei. Seitdem man mehr und mehr im weiblichen Ge¬
schlecht nicht nur Jugendzeit und äußere Lieblichkeit schätzt, seit¬
dem nicht mehr Unerfahrenheit und „holde Naivität " das höchste
Framenideal darstellen , ist die Altersgrenze , innerhalb derer man
die Frau voll wertet , erheblich in die Höhe gerückt worden ; die
„Tugend " der Frau hat «ine andre Ausdehnung erhalten , seit man
die reife, 'lebenskluge, verständnisvolle Frau oft als anziehender
«rächtet, denn das kindlich unbewußte Mädchen , seit die Frau
in Beruf und Arbeit ihre Stellung zu erringen befähigt ist und
nicht zum alten Eisen geworfen wird , wenn sie bis in höhere
Jahre uroermählt bleibt , seit auch die Mütter einen Wirkungs¬
kreis und ein Interessengebiet finden , das über Haus - und Kin¬
derstube hinausgeht . Dadurch bleiben aber auch unsere Frauen
und Mädchen tatsächlich jünger ; sie bedürfen nicht mehr eines
kANnpfhaften Festhaltens am Schein , sie verbittern nicht mehr
alg frühzeitig in die Ecke gestellte „Alte Jungfern ", sie verblühen
r«icht mehr als frühzeitig zu Matroren gestempelte Ehefrauen.
Man wird heute vielfach die angesichts der physiologischen Ver¬
hältnisse überraschende Beobachtung machen können, daß nament¬
lich in den Kreisen , wo die Frauen ein reges und ausgefülltes
auch geistig arwegendes Leben führen , viele Frauen einen jün¬
geren Eindruck machen als gleichaltrige Männer , mit 35, 40 Jah¬
ren mehr Jugendlichkeit , Elastizität . Beweglichkeit, Frische be¬
sitzen als männliche Altersgenossen ; man wird sehen können, daß
vielfach selbst die Ehen , in denen der Mann jünger ist (und diese
Ghen mehren sich an der Zahl ) nicht den Eindruck eines Mißver¬
hältnisses Hervorrufer, , sondern ein völlig harmonisches Bild er¬
geben. So hat denn auch die Frau selbst heute einen anderen
Begriff vom Worte „Jugend ", eine andere Wertung ihrer Jahre.
Interessent ist nach dieser Richtung eine Umfrage , die kürzlich
«in schwedisches Frauenblatt veranstaltet hat, die meisten Befrag -!
ten gaben nicht die Jahre der ersten Jugendblüte , sondern die
der Reise, zwischen 30 und 40 als die bester»an . Unter den Be¬
gründungen seien einige hervorgehoben : „Die beste Zeit einer
Frau ist die, wo sie jung genug ist, um schön zu sein, alt genug,
um Freundscheft zu fühlen , eine ganz junge Frau kann keine
Freundin sein sie ist hierzu noch rächt klug, noch nicht tolerant
genug." Eine andere meint : „Ich glaube , daß eine Frau ihre
-besten Jahre zwischen 30 und 40 Hat, denn dann hat sie Erfah¬
rungen , und diese machen sie inarmherzig , verständnisvoll und
teilr «chmend". Oder „die schönste Zeit ist die, wo man noch das
leichte Herz der Jugend hat, aber schon das volle Verständnis
für den Ernst des Löbens".

£•] Der Edelsteine Bedeutung wird von dem Mitarbeiter
eir«:r französischen Zeitung erklärt : Daß die Perlen einem jungen
Mädchen keine große Bewunderung einslößen, ist nicht neu, denn
Perlen bedeuten Thränen in der Ehe, oft allerdings , wenn mau
sie nicht bekommt. Der Smaragd ist das Unglück am Finger der
Jungfrau , er entfernt die Freier , wahrer ^ er als Schmuck der
Frau die Treue des Gatten befestigt. Der Türkis ist der Talis¬
man eines reinen Herzens . So lange seine Farbe das lichte
Blau behält , ist seine Trägerin treu , aber ach, über die Falsch¬
heit , sie verrät sich durch einen grünlichen Schimmer . Der leuch¬
tend rote Rubin ist das Zeichen der Liebe. Hast du ihm am
Finger , liebe Leserin , so bleibt dein Liebster, dein Gatte , dir ewig
treu iu .rührender Liebe. Doch sollen angenähte Knöpfe und gute
Suppen dem Rubin an Wirkung gleichkommen. Der Diamant
ist das Zeichen eines lauteren Herzens . Granaten zu tragen,
heißt zeiget«, daß ein Mädchen die Ehe wünscht, der korallenge-
fchmückten Maid kann ein „böser Blick" Unheil bringen . Auch
der Opal bedeutet Unheil . - i

war der Tisch bringt.
- Hs Junge Schneidebohnen . Anstatt die Bohne » in Salzwas»
jer weich zu kochen und dann in dem bereiteten Beiguß durchzu-

.Mmpfen , sollte mar «die jungen Schneidebohnen stets auf folgen-
, che Art zubereiten , weil keine andere Bereitungsweise ihnen sol-
' chen Wohlgeschmack verleiht . Mau zerläßt in einem Tops reichlich
- Butter , fügt eine kleine zerteilte Zwiebel , eine Messerspitze
Zucker», ein wenig Salz hinzu und läßt die Bohnen hierin lang¬
sam eine halbe Stunde wohlzugedecktunter öfterem Umschwenken
dünsten . Daun löst man eir.m halben Teelöffel Fleischextrakt
in einer Tasse Wasser auf , verquirlt in dieser Fleischbrühe 10

: Wramm Kartoffelmehl , gießt dies über die Bohnen , kocht sie larcgj
;,-sam noch «ine halbe Stunde und würzt sie dann mit gewiegter
! Petersilie uni»fügt'das noch fehlende Salz hinzu. ,

□ Verdorbenes Fleisch. Zur Erkennung von verdorbenem
Fleische im Haushalte nähert man demselben ein mit Salzsäure
befeuchtetes Glasstäbchen ; treten weiße Nebel auf , so ist das
fleisch zu Genutzzwecken nicht mehr geeignet. Zweckmäßig ist.
die konzentrierte Salzsäure zuvor mit gleichviel Spiritus und
Aether (zwecks größerer Flüchtigkeit) zu vermischen. Pferdefleisch
ist durch die meist dunklere Farbe gegenüber dem Rindfleische,
durch das wässerige Aussehen und schnelle Blaßwerden zu er¬
kennen. Ein gutes Merkmal gibt auch das zwischen den groben
Fasern liegende Fett ab. welches nicht weiß und fest wie beim
Rinde , sondern gelblich und mehr oder weniger schmierig ist. In
zerkleinertem Zustande , z. B. in der Wurst , ist Pferdefleisch nur
durch genaue chemische Untersuchung sicher nachzuweiscn.

Dir Praxis der Hausfrau.
IU  Flecken vom Rotwein aus weißen Tischzeug zu entfernen.

Man wascht, so lange die Flecken noch frisch stnd^ mit Kornbrannt
wein und spült mit Wasser -uri) Seife nach. Dre Flecken werden
sofort verschwinden-.

Hl Putzmittel für Messing und Kupferwaren . Ein vorzüg¬
liches Putzmittel für diese Metalle oder deren Legierungen ist
Stcarinöl iu Verbindung mit bayerischem Kalk. Von dem Kalk,
den man in einer verschlossenenFlasche aufbewahrt , schüttet man
so viel, als mar »gerade braucht , in ein flaches Gefäß , taucht ein
mit Steariuöl benetztes wollenes Läppchen hinein un-d putzt da¬
mit die Messing - oder Kupferteile blank.

n Badeschwämme werden gereinigt , indem man sie in ein
Gefäß mit lauem Wasser legt eine starke Prise Kleesalz darüber
streut und sie die Nacht über liegen läßt . Nachdem sie in Hellem
Wasser nochmals ausgewaschen worden , sind sie wie neu.

Q Das Licht des Hauses . Zur richtigen Behandlung der
Lampen achte man vor allem auf größte Sauberkeit . Maar fülle
den Oelbehälter , der am besten aus Metall zu wählen ist, beim
Zurechtmacher»der Lampre völlig mit Petroleum an . Man achte
darauf , daß der Brennring ! fest sitze, der Zylinder passend sei
und so darin stehe, daß Luftzug nur von unten ist, aber keine
Luft an die Flamme von der Seite kommen kann. Der Docht
muß immer sorgfältig und gleichmäßig abgeputzt werden — dies
ist «me Hauptsache; er darf nicht hart sein und auch nicht zu weit,
damit er sich leicht auf und nieder schnauben lasse. .Will man die
Lampe auslöscher», ist der Docht bis an den Brenner herabzu¬
drehen und über den Zylinder fort zu blasen . Hält mau- die
halbgeschlosseneHand hinter den oberen Rand des Zylinders , hat
es nie Gefahr , daß die Flamme herunterschlage . Lampen , welche
lange Zeit nicht in Benutzung w-arer «, reinige man besonders ge-
wissenhaft . Das alte Oel ist wegznschütten, das -Bastin gründlich
zu spülen, man versehe sie mit frischen Dochten, wasche Zylinder
und Kuppeln in Seifenwasser ab, reibe sie trocken. Sollen nicht
täglich benutzte Lampen ar < Gesellschaftsabenden brennen , so er¬
probe man sie einige Tage vorher . Es ist anzuraten , das Bron-
zierte an den Lampen mit rohen geriebenen Kartoffeln zu be¬
streichen und, wenn die Paste trocken geworden, mit einer Bürste
tüchtig nachzuarbeiten . Werden all diese kleinen Mühen nicht
gescheut, so ist kaum auzunehmen . daß die Lau-ne durch übelrie¬
chende oder schlecht brennende Lampe verdorben werde.

Die 8rau im russischen Sprichwort.
Ein M -ann ist mehr wert , als zehn Frauen.

*

Ein Mann aus Stroh ist ebenso viel wert , wie eine Fra»
aus Gold.

* ,
Laß den Hund bellen, gebiete deinem Weibe aber Schwaigen.

*

Wer sein Weib nicht prügelt , ist nicht wert , ein Mann zu
sein.

*

Nur zwaimal im Leben kann der Mann glücklich lein. Das
cir »: Mal , wenn er heiratet , ein zweites Mal , wenn er seine Frau
begräbt.

*

„WaK gibst du mir , wenn ich heirate ?" fragte einst ein Kna-
be seinen Vater. „Einen Stock für deine Frau und eine Rute
für deine Kinder, " war die rasche Antwort des liebevollen
Vaters.

Verantwortlicher Nedatteur : Wilhelm lNobcs in Wiesbaden. ,
Druck und Verlag des Wiesbadener General-Anzeigers ^

Konrad LrhSold in Wiesbaden.
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